
Ueber den Farbenwechsel der Vogel.

Von

Baron Dr. J. W. V. MuUer.

DIf iiaclisic Veranlassung lu der hier folgenden Auseinandersetzung

wiiren die Bemerkungeii des Hrn. Dr. Schlegel in Leyden uber diese

Frage.

Alias wichtige Neiie pflegt auch nicht leicht eine sofortige Wirkung
zu verfehlen. Manihes wiirde langst von Vielen melir oder minder ge-

ahnl , ohne jedocli zu sicheren Ermillelungen gel'iihrt lu haben. Wenn
also nur erst Biner sich einmal be.stimmt dariiber ausgesprocben hat:

dann Ireten bald von verscbiedenen Scilen iier Andere auf, welche

theils dieselbe I'eberzeiigiing gewonnen haben , Ibeils im Slande sind,

die Meinung des Ersten durch eigene Beobacblungen zu beslaligen oder

zu berichtigen. So war es deiin ancb hier. Kaum waren Schlegel's

Ansicblen zu Ende des Jahres 1852 in der ^Naumannra" hekannt ge-

machl : als bereits in dem erslen Hefte des .Journals fiir Ornilhologie"

(Jaiiuar 1853) Herr Martin, welcher ganz selbslandig und obne

Sihiegel's Arbeit zu kennen, durcb eigene Forscbungen zu iibnlichen

Resultaten gelangt war, seine Beobacblungen verolTenllichte. *) Die

seinigen erslrecklen sicb zwar fiir's Erste nur auf wenige Vogelspecies;

aher sie bcslatigen doch theilweise, obgleich nur binsichtlich dieser

Arlen, Schlegcls Mitlheilungen.

Ferner hat zugleieb Hr. Dr. Gloger in seinen geistreichen „Be-

mcrkungen zu dem Aiifsatze des Herrn Martin," (in demselben Hefte

des Journals fur Ornilboliigie.) die Tragweile der gemachlen Entdeckung

bereits beleucblet; wessbalb wir bier ejne andere Seite derselben be-

gprechen wollen.

•) Oder vielinehr: die er s te Mitlheiliing ilaruljer erfolgle iiiilit allein bei-

derHeits so ^ollKomnien (j I ei t hzei liji , suiidern aiich bci gleicher (ieletjen-

heil, dass v. .1. anf drr Versainnilinij; deii(silifr Ornilhologen zu Altenburg der

IJnterzeichnete im Nainen des, bei der.'ielbcn nicht anwesenfien Hrn. Alar tin

ebento mundlich berichlele, wie Hr. Ur, Fr. Schlegel da-seibsl einen, zu die-

feem fjehule eingeseiidelcii Aufsalz von ^eineni, gleichlalls nicht anwesenden

liruder, II. Sell lege I zu Leyden, vorlrug: denselben, welcher spaterhin in

der ..Nauniannia" abgedrnckt ttorden ist. (Vergl. die Note .S. Ifi uuheres Journals.)

liagegeii konnten die Itenierkiingen von Itrn. Martin, die fiir unscr damals erst

vorbereileleti Journal l)e>(ininil hiieben, allerdings nicht friiher erschcincn, aU

bei der wirklichen llerauhgabe dceselben zu Anlang d. J. D. Ileransg.
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Sclilegel's iiiul Martin's Enldeckiing erkliiit wohl in inanthen Fal-

len den, friiher uniichtig beurlheilten Farbenwechsel bei Vogeln. Aber

die Ursachen der Farbung iiberhaupt bleiben uns noch iinmer so dun-

kei, wie friiher; und auf diese haiiplsaclilich mochlen wir die Physio-

logen aufmerksam maclien. Die Ursachen der Farbung, so wie

die farbende Mater ie seibst aufzufinden und nachzuweisen, diirfte

wohl die Losung einer der interessanlesten Aiifgaben im Gebicte der

Zoologie sein.

Vor Kurzem haben wir sclbst eine Schrift veroffenllicht, in welcher

die Ursachen der Hautfarbiing bei den menschlichen Bewohnern der

Erde besprochen sind. ") Bei der genauen Untersuchung der damit

verkniipften Erscheinungen wurde uns die Ueberzeugung: dass liaupt-

sachlich nur Ein farbendes Princip in der organischen Natur

existirt; dass aber die schallende Lebenskrall sich dieses einzigen

Farbeniittels in sehr verschiedenartigen chemise hen Ver-
bindungen bedient hat, urn vermoge desselben Ailes zu farben, was

uns gefarbt erscheint.

Aber verschiedene anderweilige Einfliisse musslen noeh dazu

beilragen, den geineinten Einen Gru n d f arb cslo If nacli all" jenen

hiichsl vielfachen Niiancirungen hervortrelen zu lassen, in denen wir

die Farbung sammtlicher Thiere jetzt auftreten sehen. Wir wiirden uns

fiir jetzt zu weit wagen, wollten wir diese Ansicht fiir etwas Anderes

als fUr eine Hypothese gebeii: da dieselbe in der That so lange als

seiche wird erscheinen miissen, bis wir positive Beweise dafiir liefern.

Diese kOnnen aber nur aus einer Reihe von langjahrig forlgeselzten,

mit Sorgfalt angesleilten Versuchen und genauen cheniischen Analysen

hervorgehen. Desshalb miissen wir uns fiir jetzt, uiid bis zur Erreichung

des vorgestecklen Zieles, mit der Aiuleutung besniigen: dass es der

Kohlensloff sein diirfte, dessen sich die Natur bedient, urn (von der

Haul des Negers an, wie wir diess in der angefiihrten Schrift nach-

gewiesen haben,) der Bedeckung der Thiere und ihrem Blule, so wie

dem Blattgriin der Pllnrizen, seine Farbc zu gcben.

Im Nachstehenden wollea wir bloss einige Vijgel einer niiheren

Betrachtung unterwerfen , um Iheils anzudeuten, theils nachzuweisen,

dass ausser der Verfiirbung nach Schlegel, und ausser der Mauser, auch

noch andere Ursachen bei dem Farbenwechsel von entscliiedcnei Be-

deutung sind, deren Studium also nicht vernachliissigt werden darf.

") Des causes de la coloralion de la peau et iles dilTererices dans les for-

mes du crane, au point de vne de 1' unite du genre humain. far Ie Barun

J. W. de Mil Her. gr. 8. Slullgarl, 1853.
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Die kleine Suite von Viigeln, die wir einslweilen aus tier Gesammt-

heit als Beispiele Iiit in Betrarht nehnien wollen, gehoren zu den

f inke na r 1 ig e n : unil zwar lln'ils in die Sippe der eigentlicheii (ider

Edelfinken, tlieils in die der H a n 1 1 i nge, llieils zu deiiGimpeln.

Ilieils endlicli zu den Kernbeissern u. s. w. Ks sind folgeiide : Frin-

gilla coelcbs. rosea, cryllirinu, purpurea, caiinabina, linaria, githa-

giiiea, lonyicaiida. Papa, eiuicleali>r ; Lnxia taeiiioptera, vurr<irostra,

pytiopsittacus : also fast samintlich Bewohner des holien oder hoheren

Nordens.

Hierbei werden jedoch eiiiiga allgemeine Benierkungen Uber den

Farbonweclisel dieser VOgel nacli ihrer Altersentwirklung und ihren

Gesclileclitsverbiillnissen vorauszuschickcii sein, um liierdurch cinen

leicliteren Ueberblick ilber diese Hauptniiinieiite iin Leben derselben zu

geben.

Das D u n e n k I e i d der irioislen unler den eben genannten, so weit

man es bis jelzl keniil, isl weisslicb oder aschgrau, diinn und sparsam.

Es wiirde keineii hitilangliilien Stbutz gegcn die Einfliisse der oft

rauhen Atinosphare gewahren , wenn nicht die Eltern der iiieislen fiir

ein iiusserst wiirniendes Nest aus Thierbaaren , Federn, Tbier- und

Pllanzen-Wolle, weichen Ilalmen etc. gesorgt batten.'')

Uebrigens wcichl aber dieses Duneiikleid sebr bald aucb dem

J uge n d kle id e, welches ebenfalls noch ein diisteres Grau, Graubraun

Oder Braungrau als Grundfarbe, mil helleren oder dunkleren Flecken,

zeigl. Dasselbe ist nacli seiner Fiirbunj; baulig dem der alten Weib-

chen mehr oder weniger aleich; allein die Siructur des Gefieders, —
viel weiclier und aufgelockerter am Jugendkleide, dagegen weit stralfer,

fester aniicgend und glanzender beim ausgefarbten, — unlerscheidet

beide leicbt.

In dem Jabre, in weleliem die jungen Viigel ans^ebriitet wor-

den sind, erieiden sie nacb Schli-Rel £ar keiiie Mauser.*'") Da-

gegen tratc im Herbste desseiben .lalires eine Verfiirbujig ein.

•) In der Thai baucn ^a^^ alle Vu<;el , welclie /,\vci Briilen miiclieii, dereri

iweiie nun in eine legeliinissif; Hiirniere Zcil liillt, ilir zvveiles NesI iiiirli minder

korgfalliK unii nanicnllitli aus niiniler warniliallcnilen Slollen. D. Uerausg.

••) liieiinil, alicr WdhI niir hiernjil allein, winilc ancli der llr. Verlasser

mil aut den enULliiedciisUii \Vider*|prucli uriserer geiilileslcn prakli.sclien Beoliach-

ler lilo.H.sen: da eie alle, dem Urn Sclile(.'et enlgegen, mil iinliedinijler iieslimmt-

heil aut dcni Wcchtel des Kesl - oder sonsligeii ir.slen Fed er li I cid es

jungcr Viigel iin llerbste des erslcn Leiiensjalires liu»iclion. Kiir die liier

rnlwii'kellen Ansichtcn des Verf. niachl (diriuens dieser I'unkl, niag er sich

thalsachlieh so oder so lieransslellen. uar Aiclils ans. D. Uerausg.
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Nach ihr scheiden sirh die vorstehend aufgezahlten Vogel in zwei

naliiiliche Gruppen. Die der ersten , welche bloss den Buchfinken
iind die Hiinflinge umfasst, verfarben sich so, dass ihr Kleid dem

der alten sehr ahnlich wird, obwohl das Gefieder noch nicht vollkoni-

men so schnn geworden ist. Die zweite Gruppe, aus dem Hakenfinken,

den Gimpein, den Rosenlinken iind den drei Kreuzschnabein bestehend,

eriangt durch die Verfarbung(!?) im ersten Herbsle bloss ein miWleres

Oder Uebergangs- Kleid, welches sie bis zur erslen Mauser, Im

zweiten Herbste nach ihrer Geburt. behalten und dann erst

mil dem ausgelarbten vcrtauschpn. So nach Schlegel. -

Es scheint jedoch, obgleich nicht ohne Ausnahme, Regel zu sein

:

dass bei denjenigen Arten, bei welchen die bra line Farbe als die

vorherrschende erscheint, auch die rothe sich leicht schon bei der

ersten Verfarbung cnlwickell: wahrend bei denjenigen Arten, bei welchen

sich im Jugendkleide nnd beim weiblichen Geschlechte ein vorherr-

schendes Graugriin oder Gelbgriin zeigt, die Ausbildung des

Rothen viel langsanier von Stallen geht und, wie es scheint, erst

durch vorheriges Uebergelien in Gelb oder Gel broth mijglich

wird. Daher kiinnen sie ihr Prachtkleid nicht durch Verfarbung, son-

dern bloss durch die , im zweiten Herbste statlfindende vollstandige

Mauser eriangen. In dem ersteren Falle befinden sich , wie bereits

erwahnt, die Hanflinge, der Buchfink und die Zeisige; in dem anderen

die ubrigen Arten. Der Mangel des vollstandigen Kleides ist jedoch

iibrigens kein Zeichen, dass die Vogel anderweitig auch nicht voll-

standig entwickelt seien: da sie vielmehr im zweiten .lahre ihres Lebens,

demnach im Uebergangskleide, bereits zeugungsfahig sind. *)

Bei den Kreuzschnabein beobachtcn wir noch den besonders

merkwiirdigen I'mstand, dass die verschiedenen Individuen gleichen

Alters in der Farbung ihres mittleren Kleides in's Unendliche von

*) Diess isl hiiuriff auch bei weil grosseren Arlen der Fall: wie denn z. B-

der Uiih nerhabich t ( I'atco pnlumbariusj nichl sellen im 2len Lebensjahre

schon biiilel. v. M.

Die gross en Arteii der Adier, bei welchen die Aiisfarbung so huchst

langsam vor sich gehl, dass sie dam meist 4, ja die Seeadlcr 5 — 6 Jabre brau-

chen, briiten dennoch gewShnlich schon im 3lcn Jabre. Kamenllich die noid-

amerikanischen Schriftsteller erwiibnen diess ausdriicUlich, besonders Audubon;

und wenn solche halb-jugendliche horslende Paare nicht noch viel hiiufiger auf-

fallen, als diess wirklicli der Fall ist: so liegl das theilweise schon an der ge-

ringen Vermehrung dieser Vogel liberhaupl, gan?. besonders jedoch an dem sehr

hohen Alter, welches sie zu erreichen fiihig sind. Oeflers linden sich auch

Paare von ungleicher Fiirbung: weil allere Gatlen sich fiir eineii verlorenen

friiheren dann meist einen jungcren wahlen miissen. D. Herausg.
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einander abwelchen: so dass dasselbe von Griinselb bis zu Roth-

gel b. selbsl Joliannisbeerrolli, in alien moglichen Niiancen ge-

funden wird. Ohne eine Behaiiptiinff aufslellen zu wollen. glaiiben wir

die Ursache dieser Erscheinung in der verschiedenen Jahreszeit, in

welcher die Jungen ausgebrulel wurden, suchen zu diirfen. Die Tem-

peratur iibt unstieitig einen grossen Einfluss auf die Farben der Vogel-

befiederung ans. Je nachdem die Epoche der Veifarbnng in einer

mehr oder minder kallen Umgebung vorgeht, ist der junge Vogel auch

genothigt, mehr oder weniger innere Warme zu entwickeln.

Da jedocli eine grossere Enlwickluiig Ihierischer Warme, — welehe

durrh den, continuirlich in den Lungen vorgehenden Verbrennungsprocess

von Kohlensloir bei dessen Contact mit dem Sauerstoll'e der atraospha-

rischen LufI erzeugl und unterhalten wird , — auch slets eine grftssere

Menge von KohlenstoH' consumirt: und da lelzterer, unserer Ansichl

nach. das farbende Princip bildel : so werden auch die, in einer kalten

Jahreszeit sich verfifrbenden Individuen ein weniger vollstiindig ge-

farbles Gefieder erhalten, als diejenigen, bei wekhen zu dersclben

Pericide, in Folge einer sie umgebenden hijheren Temperalur und wegen

des eeringeren, mil ihr zusammenhiingenden Bedilrfnisses zur Enlwicke-

lung von innerer Warme, mehr KohlenslolT im Blute zuriickblieb, aus

welchem er dann als vullendetes Pigment in die Federn libergehen

konnte.

Der Zustand der Gefangenschaft bringt auf die Farbenenlwicklung

der Vogel eine Wirkune hervor, die wir mit dem Einflusse eines fiir

den Vogel nichl wohigeeienelen Klimas vergleichen knnnen.

Wenn man z. B. Individuen der gedachten F i n k e n- Arlen. heson-

ders aber Hanflinge und Leinzeisige, vor dem ersten Farben-

wechsel einsperri: so erhallen sie, anstatt des brennenden Rolhs auf

Kopf und Brust, nur ein glanzendes Rothgelb. Geralhen sie erst nach

erfolgtem Farbenwechsel in Gefangenschaft, so erhalten sie das Gelbe,

stall des Rolhen. unfehlbar in der nachsten Mauser; und diess wicder-

holl sich bei jeder Mauser, so lange der Vogel in Gefangen.'ichal't ist,

andert sich aber, sobald er naehher wieder cine Mauserzeil im Freien

zubringt. Der jung in Gefangenschaft gerathene Vogel erhalt der

Kegel nach also das Prarhlkleid der Alien nicht.

Wir sagen , „der Hegel nach:" da uns nur zwei Ausnahmen
hievon bekannt sind, welchc jedoch eben durch ausnahmsweise
I'mslande sich erkliiren. Die eine theille schon Herr Pastor Brehm
in seinen .Beilragen zur Vogeikunde" mit. Sie belraf ein altes Hanf-
i i n g g - Mannchen , welches im Winter in cinem Garlensaalc gefangen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



gehalten wurde, der gar nicht geheizt, fonderii bloss durch ein an-

slossendes Ziinmer so weit eiwaiinl wiiide, dass die daiin aiifgestellten

Pflanzen nicht erfrieren koniiten. Bei der Maiisor erhielt dieses Mannchen

viele roihe Federn an der Brust, vvciclie zwar sclion, doch aber den

in der Freiheit erzeugten nicht ganz glcicli gewesen seien. Das andere

Beispiel beobachlele mein Freund, Herr Landbeck, welcher zwei,

kurz vor Beendigung der Verfarbung im Herbste gefangene Blul-

hanflingsmannchen in einem geraumigen, sehr hoch gelegenen Dach-

zimmer iinterhielt. Die Fcn.ster desselben waren gpgen Siiden und

Westen gekehrt, und bloss durch Drahlgilter verschlossen: so dass Lichl

und Luft freien Kin- und Durchgang batten, auch die Sonne reichlich

die im Zimmer aufgeslellten Tannen- und Cypressenbaumchcn bescheinen

konnle. Diese beiden Hanllinge erhieltcn im folgenden Sommer die

rotiie Farbe der, in Freiheit lebendon alien Wiinnclien; sie zeigten sich

auch nach der nachsten Herbslmauser nicht vim diesen verschieden. —
Ein fast entgegengesetztes Beispiel, welches aber nur dasselbe Ver-

haltniss beweist, erzahlt Herr v. Homeyer in der jilsis'^ vom Jahre

183}. Ein gerade in der Mauser befindlicher Hakengimpel, (/'>.

eniirleafor,) welcher im Kafige bereils Iheilvveise gelbes Gefieder er-

halten hatte, cntkam ihm, wurde aber nach einiger Zeil von seinem

friiheren Besitzer in einer Dohne erhangt gefunden und sogleich wieder-

erkannt. Da zeigte der Voeel die aufTallende Rrscheinung, dass die

in der Freiheit lieiviirgekonimencn Federn die hochroihe Farbe der

iibrigen, wilden V(igel batten: wahrend die, bereils in der Gefangen-

schaft erzeugte gclbe Farbe der iibrigen Federn nicht verandert war.

Mit den angefiihrlen Thalsachen und Erscheinungen verbinden wir

nun die nachslehenden Bi'obachtungen und Bftnerkungen, deren letztere

theilweise Folgoruniren aus den erstercii sind.

Die Ausbildung de.s hochsten Farbenschmiickes oder des Pracht-

kleides lindet nicht durch neuen Pigmeiitzulluss, (im ersten Herbste

des Lebens,") soiidern erst durch eiiie vollstandige Mauser (im

zweiten Herbste des Lebens) Slatt: also danu erst, wenu der Korper

nach alien einzelnen Systemen von organischen Functionen vollstiindig

enlwickelt ist.

Ausser der Farbe nach, unlerscheidet sich das niilllere oder Ufber-

gangskleid zum Prachtkleide audi nuch wesentlich dadurch, dass bei

erslerem das schijn farbende Pigment die ganze Feder erfiillt: wah-

rend die herrliche, last durchsichtige Lichlfarbe des Gefieders reifer

Vogel^nur der ausseren Halfte der Feder zukommt, deren Wurzel

dagegen ungefarbt lasst.
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Die carmin- oder carnioisinrothe Farbe sclieint sicli im holien

Nor den besonders leiclil zu entwickein: wie die meisten mit dieser

Farbe geschmiicklen Finkenarten , welclie tlieihveise Bewohner selbst

des arklischen Kreises sind, es beweisen.

Da nun im liohen Norden die rolhe Farbe, selbst wahrend der

langen Winlernachte , sicli auf das Iiitensivste erzeugl : so scheinen

Liclit und hohe Temperalur zu ihrer Enlwicklung weniger nolliwen-

dig zu sein. Auch die beiden angefiihrten, von Brehm und Landbcek

geniachlen Beobachlungen , welcbe Ausnahmen von der Regel liefern,

dass die genannten Vogel sonst in der Gefangenschaft ihre schonen

Faiben niclit erhalten, beweisen daher, im Vereine mil den im Norden

in Freiheit leberiden Vogeln : dass vielraehr die Winlerkalte zunachst

giinstig auf die Enlwicklung der rothen Farbe einwirke. Da wir jedoch

im Gegensatze hierzu auch wieder finden, dass Viigel, in einem
en gen Kiifige der griissten Winlerkalte ausgesetzt, die rothe Farbe

oder ihr Prachlkleid docli nichl erhalten: so miissen offenbar zu-

sleich noch andere, fordernde, oder hindernde Eintliisse bei der Aus-

bildung bestehen. Und diese eben sind es, welchen wir vielleichl ira

weileren Verlaufe dieses Aufsatzes naher kommen werdcn.

Drei Fragen driingen sich uns, wie bereits im Eingange erwahnl,

ganz besonders auf. Namlich:

1) Welches sind die Ursachen der Farbung?
2) Welches isl der farbende Stoff? — und

3) Auf welche Weise findet die Farbung stall?

Mil einer gewissen Bequemlichkeil anlwortet man gewohnlich auf

die erste Frage: „Die schaffende Natur hat jedem Nalur-Korper seine

besondere Organisation so verliehen, dass lelzlere eine bestiminle Far-

benerzeugung bedingl und hervorrufl.'" — Auch wir sind allerdings bis

jetzt nichl im Stande, eine andere Anlwort zu geben : obgleich es wohl

lienilich klar isl, dass eben diese ^Antworl^' dem Forsclier nichl ge-

niigen kann. Sie ist nur eine ganz allgemeine , die auf deu Urgrund

der Erscheinung nichl eingeiil. Jedenfalls aber muss die Nalur einen

viel grossarligeren Zweck dabei g('habl haben, wenii sie geslrebl hat,

so vielfatbige Vogel zu erschalfen, als nur etwa den: uus Mejischen

durch das bunle Gelieder dieser Luftbewohner zu ergOlzen ! Ferner:

so gut, wie die Kurperbeschalfenheit des iNegers, indent sie ihn scliwarz

werden liess, gewiss ebenfalls nur gewissen, unveranderliclien Natur-

gesetzen folgte; eben so gut muss es bestiminte, uns noch unbekannte

(jeaetze geben, denen gemass jedes Thier diejenii;e Farbe erhalten hat,

welche wir an ihm sehen. Eiii I'ortgeselztes Studiutii muss also die
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Wissenscliaft wo moglich zu der Hohe zn erheben suchen, auf welcher

sie sagen kann: nach welchen physiologisclien Gesetzeii der Rabe eben

schwarz sein muss? und warum dann ein anomal weiss gefarbter (oder

ricbtiger farbloser) Rabe iiicht schwarz werden konnte? ferner: auf

welcbe Weise ein anderes Kbma bei derselben Species klimalische Va-

rietaten erzeugl? u. s. w.

Eine weile Kluf't, wir wissen es wohl, Ireniil uiis noch von der

Erreichung dieses Zieles; und gewiss unzahlige Vorarbeilen werden

uberall noch gemacht werden miissen, um diese Lucke auszufiillen.

Allein wenn es erst gehingen isl, die dritte unserer Fragen griindllch

zu losen , dann wird auch die Beanhvortung der zweiten weit leichler

werden; die Antwort auf diese aber wird gleichzeitig die Briicke zur

Losung der erslen bilden.

Die Federn dienen bekanntlieh den Vogelri nichl bloss als Be-

deckung, sonde™ auch hauplsachlich als Millel, die Oberflache des

Korpers ausserordenllich zu vermehren. Sie iiberhaupt machen es dem

Vogel daher erst moglich, von seinen Fhigein zum Fliegen Gebrauch

zu machen; und sie Iragen wesenllich daxu bei, seine Schwimmfahigkeit

zu vermehren. Ibre Entstebung ist mithin liir den Vogel ein selir

wicbtiger Lebensprocess.

Die Feder gebt bei ihrer Entwicklung aus den, in der Lederhaut

des Vogels verzweigten Blulgefassen hervor; von diesen lelzteren geben

eines oder mehrere in die neue Spule iiber, und lagern hier das Male-

rial zur Feder ab. Die Blulkiigclchen reihen sich an einander, in der

Ordnung, wie die Fedcrbarle sich an den Schaft aniegen, und enlhallen

bereils den FarbeslolT. Am Ende der Spule bildet sich ein Flaum, der

spater, wenn die Fahne ganz ferlig zum Kiele herauslrelen kann, zur

Spitze der Feder wird. Wiihreiid dieser Bildungszeit erscheinen die

inneren Theile des Kieles und Schafles mil Blut und Eiweissstoff ange-

fUllt; lelztere werden allmahlich durch die Erzeugung der Federtheile

selbst aufgezebrl ; die leileiiden Gcfiisse schliessen sich dann gegen den

Korper ab, und geslallen bis zur nachsten Verfiirbung keinen Saflzufluss

mehr. Sobald aber die nachsle Verfarbiing einlrilt, finden wir die

Wurzel der Feder erweicht und mit neuem Saftzullusse, welcher den

FarbestolT entball, angefiillt. Da aber die Farbung des Gefieders griisslen-

theils innerhalb des Korpers vor sich gehl, so bleibl der Hauptmoment

derselben unseren Blicken verborgen. Die zur Aul'kliirung dieser Frage

vorgenommenen Vivisectionen lieferlen kein Resultal: weil der Kohlen-

stolT, sobald er mil der almospharischen Lufl in Beriibrung Irill, Ver-

anderungen erieidel, welche leichl zu falscben Schiiissen verleileu konnen.
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Dass es jedoch iiberhaupt eiiie fa rben de Mater i e giebl, welche

unter gewissen Umstariden unabliangig von demjenigen StolTe ist, der

zur Bildung der Feder dient, davoii linden wir leichl nielirfacbe Be-

weise. Bei Vogeln, welche in der Gefangenschall ihr Prachtkieid nicht

erhallen , bilden sich trotz dem in der Mauser die Federn voiislandig

aus: wahrend der Farbestoff in seiner Entwickelung zuriickbleibt. Die

Kakeriaken z. B. haben kein weniger vollsliindig ausgebildeles Feder-

systein, als ihre normal gefarblen Verwandten; ihren Federn aber fehlt

eben die farbende Materie, u. s. w.

Wenn wir durch Analogic von den Saugethleren auf die Vogel,

oder von der Haarbildung auf die Federbildung schliessen wollen: so

Bnden wir, dass der Kohienstoll' die Hauptrolle bei der Fiirbung spielen

muss. Bei den Saugethieren lindet namlich eine continuirliche Ablage-

rung von Kohlenstolf iiber der I,ederhaul. und somil unter der Epidermis

Stall. Er bildet liier einen Pignicnl-Apparat, welclien Malpighi zuerst

bei _farbigen- Mensehen gelunden hat, jedoch falschlicher Weise fiir

ein bloss dem Neger eigenlhiimliches Organ (daher spaterhin Rete

Malpighi genannt) erklarte. Wenn von diesem Vorralhe an Pigment,

welches zu ^/lo aus KohienstolT besleht, *3 ein Theil in die Haare iiber-

gehl: so farbl er diese schwarz , braun , oder wie immer sonst. Diess

ist bei denjenigen Siiugelhieren, welche stets dunkel gefarbt erschei-

nen, continuirlich der Fall; bei solchen dagegen, welche die Farbe

wechselii, gesehieht es bloss zu gewissen Zeilen. So u. a. bei den

Alpenhasen im Friilijahre ;
**) hvi Lepiis ameriranus wahrscheinlich zu

jeder Zeil, wenn das Thier in ungewuhnliche Verhallnisse kommt. ***)

Bei anileren Saugethieren, die iiberhaupt weiss sind , z. B. unter den

Pferden bei den Schimmein, linden wir zwischen Lederhaut und Epider-

mis eine reichliche Lage von Pigment, von welchem INichls in die

Haare iibergeht. — Werden die Haare durch das Alter farblos, so lin-

den wir nielli, dass das Pigment zuriicktrate ; wohl aber, dass der Zu-

Duss desselben aufhorl. Diess sehen wir zuweilen auch deullich bei

grau werdenden hopfen , wo die Spiize des Haares noch schwarz ist,

wahrend der Wurzellheil desselben weiss nachwachsl. — Auf ahnliche

Weise scheint bei den Federn gleichfalls der Zufluss des Pigments so

*) VerL'l. die Iiereils angedihrle .Stlirif't: Des causes tie la enluralion de la

peau et den difrererices dans les formes dii crdiie etc.

••) Im Herhsle dugegen, wenn sie wieder weiss werden, erneiiern sich

• lie Flaare.

***) Eine Partie dieser Thiere wurde iiiiiungst in Aineriku gaiiz weiss einge-

fchiflt. Wahrend einer /wan/Jglagigen Seereise wecliselten sie, uline die

U»«re zu weeliseln, die Farbe: so, dass sie hraun in Kiiru[i(i aniiuinen.
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lange aufzuhoren , bis eine neue innere Lebensthiitigkeit ihnen dasselbe

wieder zufiihrt.

r.. Um der Anlworl auf uiiseie erste Fiage: ,,^velches sind die Ur-

saclien der Faibuiig'?"' nalier zu kommen, wird es wohl niilzllcli seiii,

zu piijl'en: welches die Uiaacheri sein mogeii, die beiiii Vogel die voile

Entwickeluiig der Farbuiig in der Art verliindern, wie diess bei den in

Gefangenschaft gehallenen Iheilvveise der Fall ist.

In der freienNatur lebt der Vogel den BedUrl'nissen seiner Orga-

nisation vollkoinmen angemessen. Er suclit slets diejenigen Temperalur-

Verhiiltnisse, welclie seincm Gefiihle eatsprechen, und tindel diejenigen

Nahrungsiniltel , welche seiner Natur am nieisten zusagen. Er Hiegt

ungehindert in nKdir oder weniger verschiedenen Schichlen der Lufl

umher, wird voin Tliaue beriihrl, vorn Regen durchniisst, von der Sonne

getrocknet und erwiirmt, vom Winde durchliiftet. und bleibt Uberliaupt

alien Einllussen des, seiner Natur zusagenden Klinias ausgesetzl.

In der Gefangenschaft mangell ihm dagegen so Manches;

und viele seiner Bediirfnisse bleiben unbcfriedigt. Eine niehr oder

weniger uiinatiirliche Fiirsorge bewalirt ilin vor den Extremen der Tem-

peratur; denii sclion die >'achtluft erreiclit ihn selten. Verhindert, von

seinen Flugwerkzeugen Gebrauch zu maclien, jst er stels an eine und

dieselbe Lut'tschiclit gebunden; Thau und Kegen benetzen ihn nicht;

und die Sonne bescheint ihn bloss zuweilen. Auch seine Nahrung ist

gewohnlich das ganze Jahr iiber dieselbe.

Dass ein von dem Leben in der Freiheit so sehr abweichender

Znsland, wenn er lange wahrl, eine Veriinderung im Korper hervor-

bringen und nanienllich eine andere Mischiing der Safte zur Folge haben

konne, ist einleuchtend. Diese Veranderung ist aber so bedentend. dass

sie auch schon am Aeusseren, an den Bedeckungen, sich kiind giebt:

obgleich sie den inneren Lebensprocessen der Geschiipfe doch schon

entfernter slehen. Werfen wir nur einen Blick auf unsere liingst ge-

zahnilen Hausthiere. Niclil bloss ihre Bedeckuiig . sondern audi die

Gestalt, der Charaklcr und das Verhiiltniss ihrer Kiirpertheile haben sich

oft so verandert, dass wir haufig die in Freiheit lebenden Slammaltern

von ihnen gar nicht niehr sicher zu erkennen verniogen. Am nieisten

ist bei den Vijgeln die Far be inconstant. Sie bevveist dicss ja oft

schon bei weniger beileuleiiden Einlliissen : wie wir es bei anonial ge-

farblen, kliinatiscli veianderlen, oder dnrch Krankhelt ausgeartelen VOgeIn

haufig wahrnehmen konnen.

Aus dieser Veigleichung des Zuslandes der Freiheit mil dem der

Gefangenschaft wird uns jedoch noch nicht klar, welcher besundere
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Umstaiid als die Hauptursache der Farbenveranderung in der Ge-

fangenscliaft anzusehen sei. Es isl desslialb nolhwendig, die einzelnen

Verhallnisse in besondere Belrachlung zu Ziehen , um zu sehen : was

diese Abweichung lieivorbringe? ob der Mangel an Liclit, an frischer

Luft, an Bewegung oder Nahrung? oder ob diess Alles zusammenge-

nomnien es thut?

Der in der Gefangenschaft dem Lichte fortwahrend ausgesetzte

Vogel erhalt meisl seine normale Farbe nicht; dagegen bildet sich die-

selbe, wie bereits erwahnt, iin holien Norden wahrend der langen Win-

ternachle im freien Zustande vollstiindig ans. Uebrigeiis darf nicht

ausscr Acht gelassen werden, dass im Allgemeinen die nordischen

Vogel heller gefarbl sind , als die der warinen Kliinate , in welchen

dunkle und inelallische Farben iiberwiegen. (Ein Beispiel hiervon lie-

fern z. B. die Seeschwalben, als welche im Norden weiss und grau mit

schwarzem Scheitel , im SUden scliwarz mit weissem Scheitel sind.)

Eine reine Winter-Luft im Vereine mit der Mdglichkeit, von

den Be wegungsorganen freien Gebrauch zu machen, im Gegensatze

zu einer erschlaffenden, haulschwacheiuien Ofenwiirmc, scheint im Stande

zu sein, einen Theil der nachlheiligen Foisen der Gefangenschaft abzu-

wenden. So scheint das angefiihrte, von Brehni erziihlte Beispiel da-

fiir zu sprechen, dass eine solche Wintertemperatur der Ausbildung der

Fiirbung nicht hindernd im Wege stelit , oder dieselbe sogar eher for-

dert: so dass sie der Farbeiiausbilduiig des Vogels in der Freiheit nahe

kiiniml. Dieselbe Folge scheint aus dem Beispiele hervorzugehen,

Welches, als von Landbeck beobachlet, erwahnt worden ist.

Der Einfluss der Nahrung ist nicht unbedeutend, bei den k6r-

nerfressenden Vogeln aber weit geringer, da diese weniger Auswahl

in der Nahriing trell'en. Von den eiwijhiilen besuchl z. B. der Mantling

auch wahrend seiner Mauserzeit die Hanf- und Rapsfeider, und holt sich

dort grosstcnlheils dieselbe Nahrung, die ihni gewohiilich in der Ge-

fangenschaft gereicht wird. Kreuzschniibel, welche zu den meisteii

Zellen des Jahres bloss auf die Saamen der Pinus-Artcn iieschriinkl

sInd, haben diese bei Versuchen auf gleiche Weise im Kalige crhallen:

jedoch, ohne dass hierdurcli auch die Ausbildung ihror Prachtfarbe hiitte

erzielt werden kijnnen.

Wenn also die angefiihrten Betrachtungen zu einem Schlussc be-

rechtigen, so ware es folgender

:

Die Ausbildung der schonen rothcn Farbe bei den aufgezahlten

finke nartigen Viigein wird dadurch bewirkl oder wcnigstens befor-

dert, dass dieselben von ihren Flugwerkzeugen den uiibeschr^nkteslen

Joifa. r. uxiiiii. , I J>W( , mu 'i,'i,
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Gebrauch machen konnen , um verschiedene Luftschichten , besonders

aber die liolieren und milhin diinneren, zu durcliniegen. Hierdurch wird

ilir KOrper in seiDem Elemente gebadet; und die verdiinnte Luft dringt

durch die Zellen und Poren der Haul in denselben ein, ja durch die

Respirationsorgane sugar bis in seine Knuciien. Indem so aber der

SauerstolT der atmospbarischen Luft in vielfaclie und innige Beriihrung

mit dem Blule koinmt, bewirkt er bier eine raschere Verbrennung:

wodurcb olTenbar der Lebensprocess befordeit und die gehorige Aus-

scheidung der fiirbenden Materie bewirkt wird. Rechnen wir noch hinzu,

dass der Reiz auf die Haut audi von aussen ber durch den Tempera-

lurwechsel von Tag und Nacht unterstillzt wird: so scheint diess eine

weilere Veranlassung abzugeben, dass der Farbestoff besser nach aussen,

daher mehr in den Spitzen der Federn, gleicbsam als deren Bliithe,

abgelagert werde.

Der vorerwahnte , von Herrn v. Homeyer beobachlete Fall mit

dem Hakengimpel scheint darauf hinzudeuten , dass bei gedachtem

Vogel keine Veriinderung im Organismus oder in der Mischung der

Safte Stall gefunden hatte. Denn da seine in derFreiheit nachgewach-

senen Federn , deren Enlwickelung doch bei der Fluclit des Thieres

auis dem Kafige jedenfalls schon vorbereitet war, alsbald die wahre

Farbe bekamen: so scheint diese Farbenverschiedenheit durch eine

Reizlosigkeit und Erschlaffung der , die Farbung vermiltelnden Organe

entstanden zu sein, deren Folge cine mangelhafle Zersetzung und Aus-

scheidung der Safte war.

Um den, bis jetzt nur hy pothetischen Schiuss, den wir aus

den angefiihrlen Betrachlungen gezogen haben, als unbeslreitbare Wahr-

heit festzustellen, miissen aber mit den aufgezahllen finkenartigen Vbgeln

zahlreiche Versuche angestellt warden. Zu diesem Zwecke sind jedoch

sehr grosse Yolieren nolhig, die nach alien Seiten hin der freien Luft,

der Sonne, dem Regen und Winde, kurz alien Einfliissen der Atnio-

sphare ansgesetzt sind, um die Vogel in denselben zu iiberwinterii.

Vielleicht werden wir in der Folge im Stande sein, iiber diesen Punkt

weitere Beobachtungen mitzutheilen.*)

*) Voii solcheii Grundlagen ausgehentl , nut' Versuche geslUtzt, und fern ge-

halten vou biosseu Tiie<irieeri, werden Beniuhungen dieser Art gewiss zu sehr

werthvollen Aufschliissen fuliren. D. Herausg.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1853

Band/Volume: 1_1853

Autor(en)/Author(s): Müller John Wilhelm von

Artikel/Article: Über den Farbenwechsel der Vögel. 327-338

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46663
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262119

